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Die Reihe »Begegnungen« basiert rein auf fiktiven Handlungen, Aussagen, Hinweisen, Begebenheiten, Angaben und Dialogen. Ebenso sind die darin vorkommenden Personen frei erfunden. Ähnlichkeiten mit lebenden oder verstorbenen Persönlichkeiten wären zufällig, nicht beabsichtigt. Die Bücher sind Ausdruck der kreativen Freiheit der Autorin.




Wichtige Personen Band 1


Die Reihe »Begegnungen« besteht aus mehreren Bänden. Die Hauptperson Irina, eine junge Frau, erzählt aus ihrem ereignisreichen, vielfältigen Leben. Wie sie sich im Beruf etabliert. Was ihr der Heiratsantrag von Manuel bereit hält. Wie sie herbe Vorkommnisse bewältigt. Was das bewegte Leben ihr bietet. Wie sie ihren zahlreichen Interessen gerecht wird. Was der unbändige Wissensdrang ihr offeriert.


Irina: Hauptperson, Kauffrau, Journalistin, Fotografin


Ronald: Freund von Irina, Freischaffender Künstler


Dr. Heinrich Merz: Inhaber Konzern Hamburg


Karen Merz: Gattin von Heiner


Laura, Kai-Uwe: Tochter, Schwiegersohn Merz, Hamburg


Dr. Sommer: Psychologe


Gregory: Schiffingenieur


Diego, Amalia Diaz: Bekannter von Irina, Geschäftsfreunde Arragon


Luis Ferrer: Bekannter von Irina, Architekt bei Diaz




Begegnungen


Irina berichtet:


Der Tennis-Club »Uferweg« führt heute die Club-Meisterschaften durch. Alle Spiele bis auf das Mixed-Doppel sind entschieden, soeben das. Ein Smash, ein Punkt. Es heisst zum zweiten Mal 6:4 für Irina und Ronald. Die beiden freuen sich über den Sieg. Bisher haben sie nie zusammengespielt, sich nicht gekannt. Irina ist erst kürzlich in die Stadt gezogen, ist neu im Club. Das Los entschied, wer mit wem beim Club-Turnier Mixed-Doppel spielt. Diesen Sieg feiern sie. Gemeinsam mit den Partnern Lena und Nico begeben sie sich ins Club-Restaurant. Ronald wählt den Tisch aus, über dem eines seiner Ölgemälde an der Wand hängt. Sie freuen sich plaudernd und lachend am Zusammensein. Irgendwann zeigt Ronald auf das Bild an der Wand. Es stellt eine blühende Strelitzie in einer Vase dar, naturgetreu wiedergegeben. Er wendet sich an Irina:


»Gefällt dir das Bild?«


Sie antwortet spontan: »Nein.«


»Ich schätze ungegenständliche Darstellungen.« Lena und Nico schauen sich wortlos an. Ronald, überrascht von Irinas Offenheit, bekennt: »Ich habe das Bild gemalt.« Oh!!!!!!! Ein mehrstimmiges Gelächter hallt durch den Raum. Der Bann ist gebrochen.


»Weisst du, das Bild ist schön, es trifft nicht meine Vorliebe für die Malerei«, bekräftigt Irina. Ronald meint: »Bisher sind meine Bilder angekommen. Ich hatte kürzlich eine erfolgreiche Ausstellung in der Galerie 55. »Bist du vollberuflicher Kunstschaffender? Macht es dir Spass, so zu arbeiten«, erkundigt sich Irina? Ronald erläutert sein Vorgehen:


»Ich setze mich am Ufer des Sees mit der Staffelei hin, geniesse den Ausblick, beobachte das Wasser, die Berge, die nahe Vegetation, die Wasservögel, lasse mich inspirieren, male das mir entsprechende Sujet. Oder ich fahre in die Berge, suche den mir passenden Blick, halte ihn mit Pinsel und Farbe fest. Bilder wie das hier, erarbeite ich im Atelier. Die Vase mit den Blumen steht vor mir.«


Die drei hören interessiert, schweigend zu.


»Welchen Beruf übst du aus?«, richtet sich Ronald an Irina.


»Ich bin Journalistin.«


»Bei einer Zeitung?«


»Ja, ich schreibe für eine Tageszeitung. Genauer für deren wöchentliche Beilage ,Lifestyle’.«


»Bearbeitest du auserwählte Themen?«, erkundigt sich Lena.


»Meine Favoriten sind Leben und Leute fremder Kulturen. Reisen mit Recherchen im Ausland zu verbinden ist für mich das Schönste am Beruf, Abwechslung, immer wieder Neues, Ungewohntes.«


»Das stelle ich mir anstrengend vor«, meint Nico.


»Ferientage sind es nicht, oft mehrere Stunden Einsatz, vielfach abends, oft Samstag und Sonntag, das macht Spass. Ich bereite mich möglichst umfassend auf die Aufgabe vor, wenn ich ein Land zum ersten Mal besuche. Das Ziel der Reise ist, einen Bericht abzuliefern, der den Ansprüchen der Redaktion und der Leser in etwa gerecht wird. Unter den Kolleginnen und Kollegen sind weitere interessiert an den Auslandthemen. Etliche haben Verpflichtungen mit Familie oder anderweitig. Ich bin unabhängig, überwiegend sofort einsatzbereit, gegenwärtig die Einzige, die dreisprachige Interviews beherrscht. Dadurch erhalte ich die Aufträge. Andererseits bin ich befreit vom Redigieren. Ich bin froh. Die Artikel der Mitarbeitenden, der Freischaffenden zu prüfen, zu korrigieren, wenn notwendig, umzuschreiben, liegt mir nicht.


Glücklicherweise fallen in unserem Ressort kaum Inhalte wie Gewalt an. Wir fahren in kein Krisen- oder Kriegsgebiet. Das überlassen wir dem zuständigen Ressort. Alles andere, was für uns einschlägig ist, bearbeite ich ebenso. Wir sichten die eingegangenen Einladungen, verteilen sie nach Dringlichkeit, geografischer Lage, behandeln Details in der wöchentlich anberaumten Redaktionssitzung, Sprechen uns ab, bestimmen die Themen für die nächste Ausgabe, verteilen sie auf alle.


»Wie lautet beispielsweise ein Auftrag?«, erkundigt sich Nico.


»Mein nächster: Ich fliege übermorgen nach Schweden.


Wir bearbeiten eine Serie über CEOs von Luxushotels in der Schweiz und im Vergleich dazu einige im Ausland. In Stockholm erhielt dafür das Radisson blu den Zuschlag.«


Irinas Handy klingelt, eine SMS. Die Redaktion: Umstellung für Schweden mehr in der Mail, ciao! Thomas.


»Der Ressortleiter.« Ein Blick in die Mail:


»Uff, ich muss los. Tschüss«, und weg ist sie.




Einsatz in Schweden


In ihrer neuen Wohnung angekommen, leistet sich Irina zuerst eine Dusche und ein Glas Orangensaft, bevor sie sich der Mitteilung von Thomas annimmt. Sie öffnet die angekündigte E-Mail:


»Bereite dich auf einen längeren Aufenthalt vor. Wir haben eine Anfrage erhalten für Reportagen über den Norden von Schweden. Priorität haben der Königspfad (Kungsleden), der Abisko Nationalpark sowie der Torneträsk See und was du sonst als geeignet für unsere Seite erachtest. Ich habe die nötigen Buchungen für dich erledigt: Radisson blu wie vorgesehen, am Mittwoch fliegst du um 11.30 Uhr mit SAS ab Arlanda nach Kiruna. Zwei Nächte gebucht im Scandic Ferrum. Schau dir die übrigen Hotels an wie Arctic Eden,


Arctic und was du sonst Interessantes aufspürst. Weiter am Freitag mit der Bahn: Kiruna ab 10.32 Uhr, Abisko an 11.42 Uhr. Die Bahn fährt dem 70 km langen Torneträsk See entlang. In Abisko Mountain Lodge für 3 Nächte gebucht mit der Option für Verlängerung. Die Abisko Turist Station ist das Tor zum berühmten Königspfad »Kungsled«.


Der 440 km lange Nordteil führt nach Hemavan. Begleite, wenn durchführbar, eine Gruppe auf der ersten Etappe, 15 km, bis zur Schutzhütte Abiskojaure. Sie ist bewirtschaftet. Als Idee: eine Gegenüberstellung der Erfahrungen von Schweden und Ausländern. Bitte mit Fotos. Du kennst das. Versuche, die Gruppe, die du auf der ersten Etappe begleitest, später unterwegs nochmals zu treffen. Lass mich wissen, ob du eine Möglichkeit siehst.


Viel Spass. Melde dich. Die Unterlagen findest du mit dem Code für Stockholm. Tschüss, Thomas.«


Solche Situationen gewöhnt, macht sich Irina systematisch an die Arbeit. Auftrag an die Poststelle: Sendungen zurückbehalten. Orientierung Hauswart. Packen. Die Cabin-Case ist immer bereit. Sie reicht für kurze Reisen. Dieses Mal erfordert das Ziel Zusätzliches: Wanderausrüstung, warme Kleider, Regenschutz, Rucksack. Nebst Notebook, Fotoausrüstung packt Irina Schreibzeug, Papier, Kartenmaterial und den kürzlich erstandenen Reiseführer dazu. Ein Buch gehört mit. Sie ist eine Leseratte, die Auswahl fällt auf »Die Malerin« von Mary Basson.


Nach einem ruhigen Flug landet die Swiss pünktlich auf dem Stockholmer Flughafen Arlanda. Den grossen Koffer mit der Ausrüstung für den Norden stellt Irina im Flughafen ein. Mit dem Arlanda-Express erreicht sie den Hauptbahnhof in 20 Minuten. Von dort per Taxi das Hotel. Im Radisson erwartet man die Journalistin. Das ihr zugewiesene Zimmer offeriert einen vorzüglichen Blick auf die Stadt und die vielen Wasserflächen.


Auf dem Bildschirm heisst man sie willkommen, vermittelt ihr sämtliche Informationen: »Heute Abend sind Sie im Restaurant zum typisch schwedischen Smörgåsbord eingeladen, ab 19 Uhr.


Morgen um 10 Uhr erwartet Sie CEO Ove Hultén zum Interview mit anschliessender Führung im Hotel.


Um 18 Uhr begleitet Nils Engström, F&B-Manager, Sie zum Nachtessen, Treffpunkt in der Bar.«


Irina ist begeistert: »Ich freue mich auf das reichhaltige Buffet mit den einheimischen Spezialitäten wie »graved« Lachs und weiteren.«


Die Zeit reicht ihr, im Swimmingpool zu schwimmen, sich im Ruheraum einen Moment im Liegestuhl zu räkeln.


Befriedigt vom Interview und der umfassenden Führung in den geschmackvoll eingerichteten Räumen des Hotels am nächsten Tag, bleibt Irina Zeit, um den Bericht zu schreiben oder etwas zu unternehmen. Sie wählt die Stadt. Zeitlich reicht es für das Vasa-Schiff, einen Bummel, oder den Besuch der Kunstausstellung im Milles-Garten.


»Ich fahre in den Milles-Garten«, entscheidet sie. Der schwedische Kunstschaffende Carl Milles (1875-1955) ist in unseren Breitengraden eher unbekannt, im Gegensatz zu den USA. Seine feingliederigen Skulpturen faszinieren. Die Journalistin ist begeistert. Das Museum im einstigen Wohnhaus des Künstlers mit angegliedertem Garten ist ein Erlebnis. Irina ist angetan von den Figuren. Speziell vom Werk »Gottes Hand«. Auf einer schlanken Säule ist eine überdimensionierte Hand festgemacht, auf deren Daumen und Zeigefinger steht ein zierlicher Mensch, alles in Bronze. Phänomenal!


Zurück im Hotel bereitet sich Irina auf den Termin mit dem F&B-Manager vor. Sie entscheidet sich aus ihrer spärlichen Garderobe für das elegante Kleid, das sie für alle Fälle dabei hat, hochhackige Pumps, schminkt ihre ausdrucksvollen, grossen Augen, wählt einen dezenten Lippenstift, verwendet einen Hauch ihres Lieblingsparfums.


Nils Engström empfängt seinen Gast vor der Bar mit einem herzlichen Hey. In der schwedischen Sprache spricht man sich mit Du an. Das ist nicht Respektlosigkeit. Ausnahmen sind der König und weitere hochgestellte Persönlichkeiten.


Die beiden gesellen sich zu einer Gruppe von Hotelgästen. Bei einem Glas Champagner tauscht man Reiseerfahrungen aus, gibt Tipps weiter, diskutiert das Wetter.


Sobald der Anstand es zulässt, entschuldigt sich Nils, führt Irina ins Gourmetrestaurant im obersten Stockwerk. Ein Ecktisch mit einmaliger Aussicht auf die Stadt ist für sie reserviert. Die beiden finden genügend Gesprächsstoff. Nils stellt seiner Begleiterin zuerst das Menü vor. Alles klingt verlockend. Sie ist mit der Wahl einverstanden, freut sich auf die angekündigten Leckerbissen.


Irina interessiert sich für Nils’ Beruf. Er erzählt abwechslungsreich von seiner Tätigkeit, der Verantwortung für den kulinarischen Bereich des grossen Hotels, den Kontakten zu den Hotelgästen und den Sorgen mit dem zahlreichen, aus vielen verschiedenen Ländern stammenden Personal.


Die Journalistin macht sich Notizen, bittet Nils um die Erlaubnis, den Bericht zu veröffentlichen. Sie vereinbaren für den nächsten Morgen den Termin für ein Fotoshooting.


Inzwischen ist das »Amuse-Bouche« serviert worden. Ein kleines Lachstatar mit halben gelben Cherry-Tomaten, mit einem Zweiglein Dill auf einem dünnen Schieferstein angeordnet. Nils hat einen köstlichen Weisswein ausgewählt.


Die Vorspeise, Krabbentraum mit grünem Spargel, folgt auf eleganten Glastellern. Für den Hauptgang, Seezunge mit schwarzem Kaviar und kleinen gedämpften Karotten, wählt der Zuständige formschöne Porzellanteller. Dazu den passenden Weisswein, immer wieder in anderen künstlerisch gestalteten Gläsern serviert.


Nach einem Zitronensorbet begeistert eine Auswahl an Käse, begleitet von Trauben, Nüssen und frischen Feigen. Zwischen den Gängen erzählt Irina Nils von ihrer Tätigkeit, von der bevorstehenden Reise in den hohen Norden, den damit zusammenhängenden Aufgaben. Den Abschluss der leckeren Speisenfolge macht ein Marron-Glacee mit Rahm, gefolgt von einem Mokka.


»Das war ein Hochgenuss für Auge und Gaumen«, bedankt sie sich herzlich bei ihrem Gastgeber.


Irina ist begeistert. Die leckeren Speisen fantasievoll auf dem auserlesenen Geschirr arrangiert, die speziellen Gläser bekräftigen ihren Enthusiasmus für den skandinavischen Lifestyle. Zum Abschluss des Abends begeben sich die zwei zu einem letzten Drink in die Bar. Hier spielt ein 6-Personen-Orchester. Nils fordert Irina zum Tanz auf. Rhythmus und Bewegung bemächtigen sich der beiden sofort. Ein Tanz folgt dem anderen. Mit dem fortschreitenden Abend fällt es ihnen schwerer, die geschäftliche Distanz zu wahren. Die Funken springen!


Nach einem eng umschlungen getanzten Tango brechen sie auf. Nils begleitet Irina zu ihrem Zimmer. Eine herzliche Umarmung, der geflüsterte Satz:


»Hotelgäste sind für die Angestellten tabu«, und weg ist er. Aufgewühlt setzt sich Irina im Zimmer an die Panoramascheibe. Den romantischen Blick auf die Stadt, die stimmungsvolle Atmosphäre in der leichten Dämmerung nimmt sie kaum wahr. Sie lässt den Abend Revue passieren. Ja, Nils ist ein attraktiver Mann, ein hervorragender Gastgeber und Tänzer, der perfekte Gentleman. Mehr weiss sie von ihrem heutigen Begleiter nicht. Sie tauschten in ihren Gesprächen keine persönlichen Details aus.


Zu Beginn ihrer Reisetätigkeit entschied Irina für sich, Distanz zu den Interviewpartnern zu wahren. Das ist ihr bisher gelungen, hat sich bewährt. Einzig heute ist es wesentlich anders. Sie findet Nils sympathisch, fühlt sich von ihm angezogen. Seine Nähe hat etwas Prickelndes.


»Besser so, ich bin froh über diesen Ausgang des Treffens.« Die kleine innere Stimme ist gegenteiliger Meinung. Die Journalistin bleibt standhaft: »Gut, ist der Abend so gelaufen. Er wäre einem One-Night-Stand gleichgekommen, mehr nicht. Das liegt mir nicht.«


Trotz Vernunft bleiben die Stunden, vor allem Nils, in Irinas Gedanken haften.


Am nächsten Morgen treffen die beiden sich, wie vereinbart, kurz zum Fotoshooting. Eine letzte herzliche Umarmung, Irina fährt mit dem Taxi zum Bahnhof, von dort mit dem Arlanda-Express zum Flughafen.


Die Zeit reicht ihr, das eingestellte Gepäck zu behändigen, einzuchecken, schon leuchtet ihre Flugnummer auf.


Sie sah vor, den 1½ Stunden dauernden Flug zu nutzen, um das Interview mit dem CEO vom Radisson zu schreiben. Das Notebook vor sich schweifen ihre Gedanken ab. Sie kommt vom gestrigen Abend nicht los, stellt sich schlafend, um den aufdringlichen Blicken des Sitznachbarn zu entgehen. Sofort nach der Landung begibt sich Irina in das von ihrem Chef Thomas gebuchte Hotel Scandic. Wie in Stockholm erwartet man hier die Journalistin mit Freude. Im Restaurant stehen Sandwiches und Getränke bereit. Die Küche ist am Mittag geschlossen.


Helga, verantwortlich für die Gäste, stellt das Hotel vor, spricht über die Möglichkeiten am Ort, lädt Irina für den Abend ein.


»Heute erzählt um 18 Uhr ein Same von seinem Leben in der Funktion eines Rentierzüchters. Das Nachtessen ist anschliessend.«


Die Journalistin freut sich: »Das höre ich mir gerne an, der Vortrag spricht mich an.«


Wie überall, wenn sie in ein Hotelzimmer einzieht, öffnet Irina zu allererst das Fenster, sieht sich die Umgebung an. Eine ausgedehnte Fläche, ab und zu unterbrochen von kleinen Seen, weiter weg ein nicht hoher Gebirgszug begrüssen sie. Die im Zimmer vorliegende Broschüre gibt Auskunft: Kiruna ist der Hauptort von Schwedens flächenmässig grösstem Distrikt im nördlichsten Verwaltungsbereich Norbotten Län, teilweise zugehörig und bekannt unter dem Begriff Lappland. Die rund 25’000 Einwohner finden hauptsächlich Beschäftigung im Bergbau, im Tourismus und im Forschungsinstitut für Weltraumphysik. Die Gemeinde grenzt an Norwegen und an Finnland.


Den Spaziergang durch den Ort verschiebt sie auf morgen. Priorität haben jetzt die beiden Berichte. Die Zeit reicht ihr, die Pendenz zu erledigen. Dem Ressortleiter teilt sie mit:


»Hallo Thomas, bin in Kiruna. Bisher hat alles geklappt. Wie besprochen, das Interview mit dem CEO vom Radisson Hotel. Zusätzlich ein Bericht über den F&B-Manager vom gleichen Haus. Ich melde mich wieder. Grüsse aus dem hohen Norden an alle.«


Sie eilt zum Vortrag über die Samen. Der Rentierzüchter Paavo erzählt abwechslungsreich vom Leben mit den Tieren. Die Zuhörer vernehmen, die meisten seiner Kollegen seien sesshaft, wohnten in festen Häusern, zögen nicht mehr wie vor Jahren zusammen mit der Herde umher, hausten in Zelten. Dank der Motorisierung sei diese Umstellung realisiert worden. Sie erreichten die Tiere mit einem Fahrzeug.


Paavo erklärt, es existierten keine wilden Rentiere, alle, die einem unterwegs begegnen, seien Eigentum eines Züchters. Es sei unhöflich, sich nach der Anzahl Tiere zu erkundigen. Die seien das Kapital des Züchters. Über sein Vermögen gebe niemand gerne Auskunft.


Irina macht sich Notizen. Nach dem Vortrag schickt sie sich an, Paavo Fragen zu stellen. Dieser winkt ab, ebenfalls kein Foto. Er habe negative Erfahrungen mit Journalisten. Da ist nichts zu erreichen. Er lässt sich nicht umstimmen.


Im Restaurant weist man Irina an den Tisch, an dem ein Ehepaar sitzt. Die drei kommen schnell ins Gespräch. Zoe und Jeff sind Engländer, wohnhaft in Hong Kong. Sie sind auf Europaurlaub, auf dem Weg ans Nordkap. Danach per Schiff auf der Hurtig Route nach Oslo, von dort zurück an den gegenwärtigen Wohnort.


Irina erzählt den beiden von ihrer Tätigkeit, was sie hierher führte. Nach dem Essen begeben sie sich in die Halle. Beim Kaminfeuer führen sie eine rege, aufschlussreiche Diskussion. Jeff ist Elektroingenieur, Direktor bei Hong Kong Electric, Zoe ist Pflegefachfrau. Sie betreut freiwillig in einem Armenviertel der Stadt gratis eine Beratungsstelle für Mütter mit Kleinkindern. Zu schnell vergehen die Stunden. Bevor sie sich trennen, laden die beiden Irina nach Hong Kong ein.


Am nächsten Tag sieht sich die Journalistin die vom Chef gewünschten Hotels an. Alle sind okay, nicht sonderlich geeignet, um darüber zu berichten. Im Tourist-Center deckt sie sich mit Broschüren über die Aktivitäten um den Torneträsk See und den 77 km2 grossen Nationalpark Abisko ein. Ihr nächstes Ziel ist das Forschungsinstitut. Am Empfang bedauert man, ein Interview sei leider ohne Chance. Gegenwärtig finde ein Kongress statt, der Pressesprecher sei dort unabkömmlich. Für die übernächste Woche könne sie einen Termin erhalten.


Irina behält sich die Option offen. Sie melde sich erneut, nach der Rückkehr vom Kungsled. Sie besucht die Stabkirche, sieht sich das Rathaus an.


Aus den Notizen vom Vortrag über die Samen verfasst sie einen Bericht, übermittelt ihn an die Redaktion. Bereitet sich vor, morgen nach Abisko weiterzureisen.


Vorerst geniesst Irina die Bahnfahrt nach Abisko Östra. Die Weite und der Torneträsk See präsentieren sich bei schönstem Wetter. Bald lässt sich das berühmte Lappentor, ein Durchgang zwischen zwei Bergen, erkennen. Das Hotel Mountain Lodge ist nahe beim Bahnhof. Das Zimmer bietet ihr den Blick auf die weit offene Fläche. Ihr nächstes Ziel ist die Unterkunft der schwedischen Tourismusförderung STF in Abisko Turiststation. Irina zieht sich um, hier ist alles auf Sport ausgerichtet. Sie wandert gemächlich die zwei Kilometer lange Strecke. Die Bewegung in der frischen Luft, die Sicht auf die spezielle Landschaft sind ein Labsal. Die Touristenunterkunft entpuppt sich als ein Bienenhaus. Es herrscht ein emsiges Kommen und Gehen. Die einen bereiten sich auf das Trecking vor, die anderen haben soeben die letzte Etappe hinter sich gelassen. Irina trifft im Aufenthaltsraum eine Gruppe junger Schwedinnen und Schweden. Sie haben die 440 km lange Nordstrecke von Hemavan hierher gemeistert und feiern den erfolgreichen Abschluss. Morgen fahren sie zurück nach Malmö in Südschweden. Sie geben bereitwillig Auskunft über ihre Erlebnisse unterwegs:


Die ganze Strecke ist problemlos zu bewältigen, gefährlich ist es nirgends. Wichtig ist die Fitness, täglich ist eine Etappe von durchschnittlich 20 km zu meistern. Nicht zu unterschätzen ist der Rucksack. Das häufig erhebliche Gewicht hat Einfluss.


Die Unterkünfte sind oft einfach, einige bewirtschaftet. Die meisten Wanderer treffen sich jeweils am Abend, sitzen gemeinsam um das Feuer, feiern den Etappensieg. Man lernt viele Leute kennen, hat Spass. Es ist megacool.


Die sechs finden nur lobende Worte, ihre Freude und Lebenslust springen auf Irina über. Am Empfang erhält sie die Auskunft, morgen starte eine Familie das Trecking. Irina findet sie im Speisesaal. Bevor das Essen serviert wird, trägt sie ihr Anliegen vor, stösst auf offene Ohren. Das Ehepaar Alva und Bengt mit den Kindern Björn und Birgit freuen sich auf die Begleitung der Journalistin. Bengt ist zuversichtlich, dass sie alle mindestens die Strecke bis Kvikkjokk (knapp 200 Kilometer) bewältigen. Sein Ziel ist die ganze Nordroute bis Hemavan.


Zurückhaltender reagiert Alva. Bei ihr spürt Irina eine leise Sorge um die Kinder. Diese sind voller Tatendrang, freuen sich auf das Neue, zögen am liebsten sofort los. Sie vereinbaren, sich morgen um 9 Uhr hier vor dem Gebäude abmarschbereit zu treffen.


Irina wünscht einen angenehmen Abend, verabschiedet sich. Sie bittet die Angestellte, die ihr den Kontakt vermittelt hat, ihr in der Unterkunft von Abiskojaure ein Zimmer zu reservieren, sie zum Abendessen anzumelden. Begibt sich mit genügend Zeit auf den Rückweg zum Hotel. Die ganze Nacht bleibt hell, Nachtessen gibt es bis 24 Uhr. Diese uneingeschränkte Freiheit geniesst sie in vollen Zügen. Zufrieden mit sich und dem heutigen Tag erreicht Irina in bester Laune die Mountain Lodge. An der Reception überreicht ihr der Angestellte ein Fax. Sie liest: »Viele Grüsse, Nils«, und eine Natel-Nummer. Im Verlauf des Nachtessens sendet sie Nils eine SMS: Hallo Nils, bin heute angekommen, morgen geht’s auf den Kungsled. Herzlich, Irina.


Sie bereitet sich vor für die 2-tägige Wanderung, organisiert den Weckdienst, versucht zu schlafen. Nach einer unruhigen Nacht, vielen Gedanken, offenen Fragen, fährt sie mit der Bahn zur Touristenstation. Wie vereinbart, trifft sie hier die 4-köpfige Familie. Gemeinsam ziehen sie los. Bevor sie das Tor zum Kungsled passieren, legen alle ihren Rucksack auf die Waage. Bengt hat eine schwere Last zu tragen. Das scheint ihn nicht zu stören. Mit Kamera und allem, was sie sonst benötigt, reicht Irina das Gewicht ihres Rucksacks durchaus. Voller Freude zieht die Gruppe los.


Bengt führt an, Alva und Irina plaudern miteinander, die Kinder gehen mit dem Vater oder rennen hin und her. Eine Stunde ist vorbei, Bengt verfügt den ersten Halt. Bisher war die Wanderung ohne grosse Anforderung. Nach der Pause wünscht Birgit mit Irina zusammen zu sein, vertraut ihr den Teddy an. Die beiden beobachten die Vöglein in den Birken, verfolgen ein leises Rascheln ohne Erfolg, halten Ausschau nach Rentieren. Im Laufe der Tour sichtet die Gruppe im nahegelegenen, 279 Hektar grossen Abiskojaure See einen Elch. Er steigt ans Ufer, kommt auf die Gruppe zu. Irina gelingt es Fotos zu realisieren, bevor das stattliche Tier die Richtung ändert, im Dickicht verschwindet. Erst später vernehmen sie, Elche seien nicht nur harmlos. Alles ist gut abgelaufen. Sie hatten eine eher seltene Begegnung mit diesem beachtlichen Tier.


Die Gruppe erreicht ihr erstes Etappenziel, die Unterkunft Abiskojaure, am Südufer des gleichnamigen Sees gelegen. Alle sind wohlauf. Sie beziehen ihre Schlafplätze. Alva und Bengt kochen selbst, Irina ist angemeldet zum Nachtessen. Sie sitzt zusammen mit jungen Deutschen am Tisch. Die Unterhaltung plätschert dahin, bis die Journalistin die Gruppe bittet, ihr die Eindrücke und Erfahrungen unterwegs zu schildern. Da kommt ein deutliches Nein. Sie geben erst morgen in Abisko nach abgeschlossener Wanderung darüber Auskunft. Kein Problem. Sie gehe am gleichen Tag zurück, vereinbaren, sich am frühen Abend in der Turiststation Abisko zu treffen. Damit sind sie einverstanden.


Irina begibt sich zu den Wanderern, die im Freien um ein Feuer sitzen, den abendlichen Sonnenschein auskosten. Es ist eine vergnügte Runde, ein buntes Stimmen- und Sprachengewirr, bald sind alle müde, verschwinden in den Schlafräumen. Die beiden Verantwortlichen für die Herberge, Svea und Kimi, laden Irina ein, sich zu ihnen zu gesellen. Seit zehn Jahren betreuen sie dieses Haus von Mitte Februar bis anfangs Mai und von anfangs Juni bis Mitte September. Sie schöpfen aus reicher Erfahrung, erzählen humorvoll und angenehm von den Erlebnissen mit den Gästen. Irina macht sich Notizen, freut sich, einen exklusiven Bericht abzuliefern. Berufsstolz gehört dazu!


Die drei sitzen lange bei einem Glas Wein zusammen, diskutieren die unterschiedlichsten Themen. Irina erkundigt sich über das Vorgehen, um Alva, Bengt und die Kinder unterwegs zu treffen. Das sei umständlich. Sie bräuchte ein Auto. Mindestens drei, vier Etappen wären abzuwarten, um einen Überblick über den Verlauf zu erhalten. Der Ort Kvikkjokk nach der halben Strecke biete sich dafür an. Bei genügend Zeit, sofern die Familie die ganze Strecke zurücklegt, wäre die letzte Station der Nordroute, Hemavan, am einfachsten. Das dürfte drei Wochen oder länger dauern. Für Irina kein Problem. Ob ihr Chef das ebenso sieht? Da er diese Idee angeregt hat, schildert sie ihm per SMS die Umstände.


Die Antwort kommt sofort: »Sorry, das dauert zu lange.«


Am nächsten Tag verabschiedet sich Irina von Alva, Bengt und den Kindern. Erklärt ihnen, ein Wiedersehen unterwegs sei nicht gegeben. Alle bedauern, verstehen den Entscheid. Sie tauschen Adressen und Handynummern aus, umarmen und trennen sich, versehen mit den besten Wünschen.


Mit Wehmut verabschiedet sich die Journalistin von den beiden »Hüttenwarten«. Die drei haben sich angefreundet.


Die Pflicht ruft.




Abstecher nach Kopenhagen


Auf dem Rückweg nach Abisko verinnerlicht Irina nochmals diese herbe, kraftvolle Natur. Kurz vor dem Ziel erreicht sie eine SMS vom Chef:


»Hallo Irina, ich habe eine grosse Bitte: Wir sollten ein Interview haben mit dem CEO, Per Jensen, vom Hotel Scandic in Kopenhagen. Er ist bereit, dich zu empfangen und zu beherbergen, erwartet von dir, die Ankunftszeit. Ist das für dich okay? Wenn ja, buche bitte den Flug direkt um. Danke und Grüsse, Thomas.«


Irina atmet tief durch. Kopenhagen ist super. Sie antwortet Thomas: »Der Abstecher ist okay für mich. Bin unterwegs auf dem Kungsled.«


Irina geniesst das Alleinsein, die Ruhe, gewahrt die Kraft der Natur, beobachtet die herrlichen Wolkenbilder, freut sich an der Vegetation. Die eher niedrig gewachsenen vielen, vielen Birken mit ihrem frischen Grün begeistern sie. Sie kommt rasch voran, erreicht in sportlicher Zeit ihr Ziel, die Turiststation Abisko. Hier trifft sie, wie gestern Abend vereinbart, die Deutschen. Sie sind bereit, der Journalistin Auskunft zu geben. Die vier jungen Leute haben die ganze Strecke von Hemavan (440 km) in drei Wochen erwandert. Der Weg ist überall gut begehbar, dort, wo der Boden sumpfig ist, helfen angebrachte Planen und Lattenroste, so kommt man problemlos durch. Von den 26 Etappen sind fünf Teilstrecken per Boot zurückzulegen. Es ist empfehlenswert, sich vor dem Start über die Möglichkeiten und Anforderungen zu informieren. Die Unterkünfte sind einfach, teilweise bewirtschaftet. Als beschwerlich empfanden sie den Wetterumsturz, der ihnen drei Etappen mit strömendem Regen bescherte. Gesamthaft sind sie vom Trecking befriedigt.


»Wir empfehlen den Kungsled.«


Irina bedankt sich, wünscht gute Heimreise, begibt sich auf den Weg zurück nach Abisko Östra in ihr Hotel. Nach einer ausgiebigen Dusche, einem genussvollen Frühstück ist es an ihr Abschied zu nehmen, sie schickt ein letztes Mal grüssende Blicke über die weite Fläche Lapplands, murmelt leise vor ich hin: »Ich komme wieder.« Mit der Bahn erreicht sie den Flughafen Abisko rechtzeitig. Ohne Verspätung landet das Flugzeug in Stockholm-Arlanda. Sie begibt sich zum Swiss-Schalter:


»Leider sind alle Swiss-Flüge von heute nach Kopenhagen ausgebucht. Es gibt eine längere Warteliste. Wir bieten Ihnen einen Flug für morgen Mittag an. Bitte buchen Sie den Weiterflug in Kopenhagen.« Irina sagt zu. Jetzt ein Hotelzimmer. Am Infoschalter sucht die Angestellte lange, findet im Marriott ein Zimmer. Irina dankt, macht sich auf den Weg. Unterwegs überlegt sie: »Ich avisiere Nils.« Er antwortet sofort: »Ich lade dich zum Nachtessen ein.«


Irina sagt zu. Treffpunkt ist die Bar in ihrem Hotel. »Wow, Nils ist attraktiver als vor einer Woche«, fällt Irina auf. Gemeinsam schlendern sie ins Trendviertel »SoFo«. In einem kleineren, angenehmen Lokal finden sie Platz. Irina erzählt von ihren Erlebnissen und vom Auftrag für Kopenhagen. Nils hört gespannt zu, stellt ab und zu eine Frage, er kennt den hohen Norden seiner Heimat nicht.


Später dreht sich das Gespräch, Nils erzählt von sich.


Er ist mit der Tochter des Besitzers eines der ersten Häuser in Stockholm verheiratet. Das Paar hat 2-jährige Zwillinge, ein Junge und ein Mädchen. Seine Frau Inga arbeitet als Vizedirektorin im Hotel ihres Vaters. Die beiden sind designiert das Unternehmen dereinst weiterzuführen.


Später bietet Nils Irina an, sie ins Hotel zu begleiten.


Dort angekommen, zögern beide vor der Tür.


»Darf ich zu einem Drink reinkommen?«, erkundigt sich Nils. Irina entgegnet verunsichert:


»Okay, ich habe zum Empfang eine kleine Flasche Champagner erhalten.«


Im Zimmer fallen sie sich in die Arme. Emotionen lodern auf. Ein langer Kuss, daraufhin löst sich Irina sanft von Nils. Gemeinsam versuchen sie, im Gespräch eine Lösung zu erlangen. Schwierig. Nils hat seiner Frau nichts vorzuwerfen, im Gegenteil. Irina ist nicht gewillt, unter solchen Voraussetzungen eine Beziehung einzugehen. Sie finden, die Hindernisse seien zu komplex. Das Beste sei, jeder führe an seinem Platz das bisherige Leben weiter. Nils nimmt Irina in die Arme, ein inniger Kuss und weg ist er. Zurück bleibt sie mit einer Fülle von Gefühlen und Gedanken. Haben wir richtig gehandelt?


Oft findet man geschrieben: Lebe dein Leben, lebe den Augenblick, er kommt nicht erneut. Was solche Weisheiten mehr sind. Irina ist zwischen Bedauern und Stolz hin und her gerissen, tief verunsichert und aufgewühlt. Da hört sie ein leises Klopfen an der Tür und ihren Namen geflüstert. Nils ist zurück! Sie öffnet die Tür: »Irina, ich schaffe es nicht, dich zu verlassen.« Es folgt ein langer Kuss. Alle Zweifel sind verflogen. Jetzt zählen sie. Die Leidenschaft lodert auf. Ein Erlebnis der höchsten Gefühle für beide.


Unweigerlich folgt das Unvermeidliche: Nils verabschiedet sich. Tief bewegt mit tausend Gedanken und widersprüchlichen Gefühlen bleibt Irina zurück. Sie sind übereingekommen, diese Begegnung wie ein kostbares Erlebnis in ihren Herzen zu bewahren. Unliebsame Folgen sind keine zu befürchten. Weitere Kontakte haben sie ausgeschlossen. Absolut vernünftig und verständlich, schwierig!


Vor ihrer Abreise nach Kopenhagen fährt Irina in den Stadtteil Skeppsholmen, schlendert durch den Park um das Moderna Museet. Die Bewegung und die Stille in der Natur wirken beruhigend. Die vielen Skulpturen nimmt sie heute nicht wahr. Schon ist es Zeit, zum Flughafen zu fahren.


Im Hotel Scandic in Kopenhagen angekommen, findet sie im Zimmer einen Umschlag. Heraus fallen ein Fax und ein Ticket. Sie liest: »Liebe Irina, herzlichen Dank für die hervorragenden Berichte und deine Einsatzbereitschaft. Nimm dir einen Tag frei in Kopenhagen, geniesse das Beethoven-


Konzert im Musikhaus. Wir freuen uns, wenn du zurück bist. Herzliche Grüsse von allen, Thomas.«


Was für eine zauberhafte Aufmerksamkeit. Angekündigt sind die 9. Symphonie von Beethoven und zu Beginn die Leonor Ouvertüre Nr. 3.


»Super, meine Lieblingsmusik.« Irina freut sich auf das Konzert, schreibt an Thomas:


»Vielen herzlichen Dank für diese Überraschung. Ich freue mich sehr darüber. Bis bald.«


Ihr Chef Thomas kennt ihre Begeisterung für die Musik von Beethoven, ahnt kaum, wie willkommen seine Geste Irina ist!


Als Nächster wartet der CEO auf sie. Per Jensen ist ein netter älterer Herr. Er beantwortet ihre Fragen mit kurzen Sätzen, unterlegt seine Aussagen mit Fakten und Zahlen. Für sie ein erfreuliches Interview. Nach dem geschäftlichen Teil streifen sie die Möglichkeiten in der Stadt. Die Journalistin erzählt, sie verfüge über einen freien Tag, am Abend besuche sie das Konzert.


»Wir fahren morgen mit einigen Gästen nach Humlebaek in das bekannte Museum Louisiana. Ich lade Sie ein, wenn Sie interessiert sind. Louisiana ist eines der bedeutendsten Museen der Moderne.«


»Gerne«, bedankt sich Irina. Zum zweiten Mal gilt es, ihren Flug umzubuchen. Nun ohne Probleme. Sie trifft in Zürich rechtzeitig ein, um mit der Bahn nach Hause zu fahren. Jetzt ab in die Stadt. Die Flanier- und Shoppingmeile Storget bietet, was das Herz begehrt. Ein Muss ist ebenso der Nyhavn. Ein Bummel entlang der Anlage mit all ihren Sehenswürdigkeiten bis hin zur kleinen Meerjungfrau. Irina hat keine Chance, die weltbekannte Skulptur zu sehen. Eine lange Schlange von Touristen wartet darauf, zu dem Kunstwerk zu gelangen. Irina gibt sich geschlagen. Ihr ist der Sinn nach einer Führung in der modernen Oper und dem Schauspielhaus. Leider bleibt ihr nur die Ansicht von aussen. Führungen sind heute nicht im Angebot. Nach der Stille und dem Alleinsein im hohen Norden geniesst die Journalistin die Anonymität der Grossstadt. Setzt sich in ein Café, schaut dem Treiben zu.




Humlebaek


Am nächsten Tag findet sich Irina rechtzeitig ein beim Treffpunkt für den Ausflug. Sechs ältere Hotelgäste warten bereits. Die 40 Kilometer lange Fahrt führt die Küstenstrasse entlang. Sie bietet auf der gegenüber liegenden Seite den Blick auf das Meer und die Küste Schwedens, auf der dänischen Seite die modernen Villen mit parkähnlicher Umgebung.


Louisiana entpuppt sich als prächtige Anlage direkt am Ufer des Öresund. Der Museumskomplex fasziniert durch seine Architektur. Die Exponate sind in hellen, unterschiedlich gestalteten Räumen angeordnet. Teilweise hat man die Räumlichkeit der Grösse der platzierten Objekte angepasst. Gesamthaft ein repräsentativer Querschnitt der Kunst des 20. Jahrhunderts. Eine starke Beziehung scheint der Gründer des Museums, Knud W. Jensen, zum Schweizer Künstler Alberto Giacometti gepflegt zu haben. Viele seiner Werke sind in Luisiana zu bewundern. Der Kunst-Freak findet eine immense Auswahl an Arbeiten von Künstlern der Moderne.


Für die Gäste vom Hotel Scandic gibt es eine private Führung. Die Spezialistin erklärt professionell, verständlich und lebhaft die unterschiedlichen Werke, sie streift die Charaktereigenschaften und Lebensumstände der Künstler. Die Gruppe ist begeistert, die Führung war ein Genuss der Extraklasse. Irina holt sich die Erlaubnis, die Ausführungen mit Namensnennung teilweise zu veröffentlichen. Sie hat vorsorglich während der Führung Wichtiges notiert. Schnell ein Foto, schon eilt die studierte Kunsthistorikerin weiter.


Die Damen und Herren vom Scandic setzen sich zum Lunch. Irina entschuldigt sich, sie benötige Fotos zum Bericht. Sobald sie damit zufrieden ist, kauft sie sich ein Sandwich und einen Eistee, sucht sich einen Platz am Ufer im Schatten eines Baumes. Ihr ist wichtig mit Zeit das Geschehene zu reflektieren, die Begegnung mit Nils.


Den Öresund und die schwedische Küste vor sich, lässt sie die Tage in Schweden nochmals Revue passieren. Alles ist für sie zufriedenstellend ausgegangen, sie erledigte die ihr übertragenen Aufgaben, zusätzlich weitere Berichte für die Zeitungsseite »Lifestyle«.


Die Begegnung mit Nils ist weiterhin lebhaft präsent. Fragen kommen hoch: Ist der Entscheid richtig, was wäre, wenn … Nach Hin- und Herüberlegungen, abwägen von Möglichkeiten gesteht Irina sich ein:


»Nein, die Rolle der Geliebten mit all den Problemen und Umtrieben, ist kein Ziel in meinem Leben. Nein, so liebenswürdig und umgänglich sie Nils empfand: »Wir kennen uns kaum. Die tollste Liebesnacht vermag nicht darüber hinwegzutäuschen, dass das Leben Anforderungen stellt. Da wäre einiges zu erwarten.« Vernunft und Sachlichkeit auf der einen, Emotionen auf der anderen Seite.


Sie gesteht sich ein, der Entscheid war richtig. Es war ein schönes Erlebnis, bleibt es. »Ich habe für mich diesen Weg gewählt. Für mein Leben, mein Tun und Lassen bin ich allein verantwortlich. Ich trage die Konsequenzen aus meinen Entscheiden selbst. Mein Herz hat mir signalisiert, meine Beurteilung sei die einzige gangbare Lösung.«


Lange verharrt Irina in der berückenden Anlage mit dem Blick auf den Öresund und Schwedens Küste. Das Licht, die Farben, die leise Bewegung auf dem Wasser, die ganze Atmosphäre, die Stille. Sie saugt alles in sich auf. Ihr Herz öffnet sich weit für diese herrliche Landschaft und die für immer damit verbundenen Erinnerungen und Gefühle.


Zurück in Kopenhagen erwartet sie ein weiterer Höhepunkt: das Konzert. Voller Vorfreude begibt sich Irina in das moderne Musikhaus. Bald besteht ihre Welt aus der Musik von Beethoven. Sie liebt die Leonor Ouvertüre Nr. 3 zur Oper Fidelio, ebenso gehören alle 9 Symphonien zu ihrer Lieblingsmusik. Ihr entspricht die Abwechslung: Mal klingt es sanft und leise, mal kräftig und laut, oft ein Auf und Ab.


Nebst dem, was der Musiker in seiner Komposition interpretierte, erlebt Irina mit den Klängen ihres Lieblingskomponisten Ludwig van Beethoven ihre eigene Welt, ihre Wünsche und Träume. Erfüllt von den faszinierenden Tönen, vom gesamten heutigen Tag, spaziert die Journalistin nochmals durch das architektonisch reizvolle Viertel Frederiksstaden. Sie geniesst den langen, hellen Abend. Morgen heisst es Abschied nehmen vom Norden. Mit Wehmut denkt sie an die vielen Erlebnisse und Begegnungen. Zum zweiten Mal in diesen Tagen sagt sie sich: Ich komme wieder.




Zurück im Alltag


Zurück in der Redaktion begrüssen die Kolleginnen und Kollegen Irina freudig. Alle warten gespannt darauf, was sie zu erzählen hat. Eine meint: »Du siehst super aus, hast du dich verliebt?« Sie entgegnet mit einem feinen Lächeln:


»Ja, in den Norden. Ich hatte wunderbare Tage, die Leute waren nett. Die Landschaft, die hellen Nächte, die Weite, die Stille, im Gegensatz dazu die Städte, die futuristische Architektur speziell in Kopenhagen, sensationell.«


Alles andere bleibt ihr Geheimnis. Die nächsten Tage und Wochen sind ausgefüllt mit Arbeit. Irina verfasst die restlichen Artikel aus dem Material vom Norden, stellt die passenden Bilder der Bildredaktion zur Verfügung. Bald ergeben sich neue Themen. Vorerst lokal, das sind für sie ruhigere Zeiten.


Eines Tages erscheint auf ihrem PC diese Mail:


»Hallo Irina,


Ihre einfühlsame Berichterstattung aus dem Norden und die hervorragenden Bilder haben uns begeistert. Wir sind ein Magazin für Reisen mit hohen Ansprüchen. Wir legen Wert auf sorgfältig recherchierte Berichte mit Informationsgehalt, entsprechendem Bildmaterial, das sich von der allgemeinen Sichtweise abhebt.


Wir sind überzeugt, Sie passen in unser Team. Bitte vereinbaren Sie einen Termin mit unserem Sekretariat. Ich freue mich und grüsse Sie freundlich


Lorenz, Chefredaktor


Top Reise Tipps (TRT), Das Magazin für hohe Ansprüche.«


»Wow!! Super«. Eine absolut unerwartete Botschaft. Einerseits eine verlockende Sache, andererseits hat sie einen Vertrag mit der Zeitung. Irina sitzt ratlos vor ihrem PC.


»Das Angebot überlege ich mir.«


Am besten in der Natur. Im nahen Wald spaziert sie lange, überlegt hin und her, ohne Entschluss.


Am dritten Tag entscheidet sie sich: »Ich gehe hin, höre mir an, um was es sich handelt.« Sie erhält den Termin zu der gewünschten Zeit, findet sich ein.


Die Redaktion ist modern eingerichtet. Der Chefredaktor Lorenz, ein junger Mann, empfängt Irina herzlich. Sie sind bald in einem konstruktiven Gespräch. Er realisiert ihr Zögern wegen ihrer bisherigen Stelle, schlägt ihr vor, für einen gewissen Prozentsatz mit der Zeitung Jahresarbeitszeit zu vereinbaren. Das gibt ihr die Freiheit, für die Zeitung zu arbeiten, wenn es für beide Seiten stimmt. Die restlichen Prozente übernimmt TRT. Oder als Variante schlägt er vor, bei TRT als Fotografin einzusteigen. Die Modalitäten für den Fall müssten sie aushandeln. Die zwei Angebote gefallen Irina. Sie verspricht Lorenz sich die Angelegenheit zu über legen, mit der Zeitung abzuklären.


Beladen mit einigen Ausgaben des TRT-Magazins spaziert sie nach Hause. In Ruhe sieht sie sich die Belegexemplare an, um zu bewerten, ob diese Art von Berichterstattung zu ihr passt, ob das ihr Stil ist und das Gleiche mit den Bildern.


Das Magazin TRT ist neu auf dem Markt, stellt sich der Pflicht, sich gegen die nicht geringe Konkurrenz zu behaupten. Die Zeitung weist Tradition auf. Irina gefällt es in der Redaktion mit ihren Kolleginnen und Kollegen. Sie hat viele Freiheiten, erhält oft tolle Aufträge. Nach Überlegen und Abwägen entschliesst sie sich, die Chance zu packen, meldet sich beim Chef zum Gespräch an. Es fällt ihr nicht leicht, ihm das vorliegende Angebot zu erläutern, ihren Entschluss zu unterbreiten. Thomas hört sich alles an.


»Ich verstehe dich, Irina. Das klingt verlockend, wir lassen dich ungern ziehen. Ich überlege mir, was sich arrangieren liesse, melde mich bei dir.«


Sie ist erleichtert und beunruhigt zugleich. Wie weiter?


Nach zwei Tagen ruft Thomas sie in sein Büro:


»Ich habe das Angebot studiert, schlage einen Kompromiss vor. Wenn du einverstanden bist, werde ich ihn mit dem Chefredaktor von TRT besprechen.« Er erläutert kurz, was er sich vorstellt, sie stimmt zu. Eine Woche später erhält Irina Bescheid:


»Wir haben uns zu dem Vorschlag geeinigt: Du bleibst 100 % angestellt bei uns. Erreicht dich von TRT ein Auftrag, der unsere Aufmerksamkeit erregt, teilen wir den Aufwand zu 50 %. Haben wir keine Verwendung, übernimmt TRT die Kosten. Geht bei uns eine Anfrage für einen Bericht ein, den TRT übernimmt, gelten die gleichen Abmachungen. Das für den Text. Die Bilder hätten wir beidseits gerne exklusiv. Du bist zwischen den beiden Redaktionen die Vermittlerin, entscheidest mit ihnen, wer was publiziert. Die Abrechnungen regeln wir über die Sekretariate. Dieser Kompromiss funktioniert, weil wir nicht Konkurrenten sind.«


Irina ist verblüfft. Mit einer solchen Lösung hat sie nicht gerechnet.


»Das ist ein einmaliges Entgegenkommen, eine Chance«, bedankt sie sich beim Chef.


»Ich werde mich bemühen, das Vertrauen zu rechtfertigen.«


Glücklich und voller Elan verlässt Irina die Redaktion. Ein einmaliges Angebot mit Verantwortung. Das erschreckt sie nicht.


Verantwortung zu übernehmen, gefordert zu sein ist eine Herausforderung. Die Erfahrung wird zeigen, wie sie sich am besten organisiert. Hoffentlich bleibt ihr freie Zeit für ihre eigenen Interessen. Gut, dass sie keine weiteren Verpflichtungen hat.




Nachhall


Kurz nachdem Irina das Tennisfest verlassen hat, verabschiedet sich Ronald von den Tennisfreunden, begibt sich in sein Atelier. Die Aussage von Irina über sein Strelitzien-Bild beschäftigt ihn. Hat sie Recht? Wie wirkte ein anderer Malstil? Ronald ist unschlüssig. Er betrachtet seine Arbeiten. Stellt fest: »Doch, die sind schön.« Begibt sich nach Hause. Paula, seine Partnerin, wartet mit dem Essen auf ihn. Ronald erzählt vom Tennis. Er habe zusammen mit einer Neuen das Mixed gewonnen, mit ihr, Lena und Nico den Sieg gefeiert. Sein Gegenüber interessiert sich nicht für Sport. Sie ist in der Modebranche tätig. Für sie zählen Modetrends, die neue Kollektion, Saisonfarben, Saumlängen und solche Fragen. Sie lässt Ronald erzählen, hört mit halbem Ohr zu, schwenkt auf ein Thema, das ihr auf der Zunge brennt. »Susanne hat angerufen, sie sitzt zuhause. David ist mit Kollegen auf einer mehrtägigen Wanderung in den Dolomiten. Sie fühlt sich verlassen, vernachlässigt, ungeliebt. Ich habe sie für morgen, Sonntag, zum Essen eingeladen, um die Angelegenheit zu besprechen.«


Ronald ist kein Freund solcher Gesprächen. »Ich werde euch allein lassen und arbeiten.«


Die Probleme von Paulas Freundin interessieren ihn nicht. Seine Kunst beschäftigt ihn. Irinas Aussage hat trotz Beschwichtigung Spuren hinterlassen. Im Atelier wählt er aus der umfangreichen Bibliothek an Kunstbüchern einen Band von Vincent van Gogh. Nein, da gibt es keinen Hinweis auf das, was er sucht. Das Gleiche widerfährt ihm bei weiteren Künstlerporträts. Einzig Pablo Picasso. Bei diesem umfassenden Band verharrt Ronald. Picasso war einfallsreich und vielseitig. Er hat mit verschiedenen Materialien gearbeitet, unterschiedliche Darstellungsmöglichkeiten angewendet.


Das ist das Eine, die Ausführung, speziell die weiblichen Figuren sind Ronald zu unästhetisch. Eine Frau ist für ihn schön. Er bevorzugt feingliederige, schlanke Körper. Die Bücher bringen ihm keine Lösung. Er verlässt sein Atelier unschlüssig, aufgewühlt.


»Ist eine Änderung meines Malstils angebracht? Wenn ja, wie sieht er aus? Ist das mein Wunsch, oder ist es besser, bei der jetzigen erfolgreichen Malerei zu verharren?«


Wild purzeln die Gedanken durch seinen Kopf. Zuhause angekommen, ist Paula im Begriff mit ihrer Freundin die Wohnung zu verlassen.


»Ich bleibe die Nacht bei ihr, damit sie nicht alleine ist.«


Gut, denkt Ronald, geht ins Tennisclub-Restaurant, hofft, dort Irina zu treffen, mehr von ihr über ihre Aussagen zu seiner Darstellungsart zu hören. Sie ist nicht da. Eine Kollegin teilt ihm mit, sie weile im Ausland. Schade.


Stetig beschäftigt sich Ronald mit der Möglichkeit, seinen Stil zu ändern, findet keine Lösung. Er malt weiter wie bisher. Irina hat er nicht getroffen. Paula sorgt sich mehr denn je um ihre Freundin. Deren Partner ist längstens zurück.


Bald ist Herbst. Den letzten Samstagabend vor Saisonende feiern die Tennisclub-Mitglieder mit Nachtessen und Tanz. Ronald geht alleine hin. Paula, seine frühere Partnerin, ist mit ihrer Freundin Susanne ins Ausland verreist. Irina hat sich Lena und Nico angeschlossen. Zusammen mit weiteren Kolleginnen und Kollegen freuen sie sich am feinen Essen, lachen, tanzen, haben Spass. Später am Abend schliesst sich Ronald ihnen an. Eine Diskussion über Malstile ist nicht angebracht. Daher fordert er Irina zum Tanz auf. Nicht der geborene Tänzer, ist er bemüht, sich nicht zu ungeschickt anzustellen. Sie lächelt, schlägt bald vor, sich zu setzen.


Bevor der Tag anbricht, löst sich das Club-Fest auf. Ronald begleitet Irina nach Hause. Ein freundschaftlicher Gute-Nacht-Kuss und sie ist verschwunden. Am nächsten Tag hat er keine Ruhe. Seine Malerei beschäftigt ihn, eine Diskussion mit Irina drängt sich auf. Er ruft sie am frühen Nachmittag an. Sie willigt ein, bittet ihn, zu ihr zu kommen. In ihrer modernen, dem nordischen Stil nachempfundenen Wohnung sitzen sie sich gegenüber. Irina hat Brot und Salami aufgeschnitten, eine Flasche Wein und Wasser bereitgestellt. Ronald hat unterwegs eine Schachtel Pralinen erstanden.


Er findet zögerlich zum eigentlichen Thema. Stellt heute fest, was ihm bisher nicht aufgefallen ist: Irina ist attraktiv, hat grosse Augen, eine tolle Figur. Endlich spricht er an, was ihn beschäftigt. Sie erklärt erneut ihre Ansicht zur Kunst und meint:


»Weisst du, ich bin nicht Kunstschaffende, kenne die Details, die zum Ziel führen nicht. Ich entscheide so, wie ich mich vor einem Kunstwerk fühle: Spricht es mich an, ist es stimmig für mich oder nicht. Gefällt mir die Farbkombination, ein einzelner Schwung, spüre ich eine Reaktion in mir beim Betrachten. Ich gebe dir keine Hinweise, wie technisch vorzugehen ist. Ich sage nochmals, deine Bilder sind perfekt gearbeitet, lösen nichts aus in mir. Sie sind ein getreues Abbild, als hätte ich es mit der Kamera festgehalten. Kurz gesagt, die Werke beinhalten nichts von dir. Es sind keine Empfindungen, keine Freude, keine Trauer spürbar. Sie sind gekonntes Handwerk. Sorry für die Offenheit, du hast mich gefragt. Das ist meine Ansicht, nicht ein Werturteil.«


Während des Gesprächs ruft Paula Ronald an: Sie bleibe die Nacht bei Susanne. Ronald wirkt nachdenklich. Die Aussagen von Irina verwirren ihn, die Ankündigung von Paula ist kein Aufsteller.


Mit einem herzlichen Danke, einer Umarmung verlässt er Irina. Für sie ist die Angelegenheit damit erledigt.


Ronald ist verunsichert. Irina hat vermutlich Recht, aber wie weiter? Tief in Gedanken sucht er sein Atelier auf. Ergreift einen mit einer Leinwand bespannten Rahmen, taucht einen Pinsel in eine Farbe, malt, versucht einen neuen Weg. Das klappt nicht. Der Malgrund eignet sich nicht.


Der Künstler verbringt viele Tage und Wochen mit Versuchen, testet andere Materialien, verwirft das Resultat erneut. Nach unzähligen Experimenten gelingt ihm ein Wurf: Seine Landschaft besteht neu aus kubistischen Formen. Das ist der Weg, um vom Naturalismus weg zu kommen! Die neue Darstellungsart überzeugt ihn. Er fällt in einen Arbeitsrausch, malt Tag und Nacht. Gönnt sich kaum Zeit zum Essen und Schlafen. Verlässt das Atelier selten. Paula scheint das nicht zu stören. Sie ist nach Feierabend bei Susanne.




Mutig vorwärts.


Nach Monaten hat Ronald genügend Bilder zur Auswahl, um an eine Ausstellung zu denken. Er besucht die Galerie 55. Dort hat er vor drei Jahren erfolgreich ausgestellt. Die Galeristin schaut sich die neuen Bilder an, meint: »Ich bin bekannt für naturalistische Werke, dafür habe ich die Kundschaft. Dein Stil ist neu, passt nicht in meine Galerie.« Ronald ist enttäuscht, versucht, sich bei der Galeristin einzuschmeicheln, lässt seinen Charme spielen. Letztlich willigt sie ein, mit Auflagen: »Ich bin bereit, das Experiment zu wagen, deine Bilder auszustellen. Um das Risiko abzufedern, erhöhe ich den Basispreis, die Abgabe bei Verkäufen bleibt wie bisher. Die Druckkosten für die Einladungen und weitere Propaganda bleiben wie bisher zu deinen Lasten. Ich übernehme die Vernissage Kosten.«


Sie vereinbaren drei Wochen im Juni, Vernissage am Samstag vor Beginn um 17 Uhr.


Ronald bedankt sich, verlässt mit einem mulmigen Gefühl den Ort. Für ihn fallen hohe Kosten an.


»Was, wenn ich nichts verkaufe? Ich habe kaum Ersparnisse, das gäbe ein Desaster.«


Um sich zu beruhigen, läuft er durch den nahen Wald. Schön, doch die Wirkung lässt auf sich warten. Nach langen Überlegungen sagt er sich: »Ich habe zugesagt, bin bereit, das Risiko zu tragen. Alles scheitert nicht.« Voller Zuversicht arbeitet er weiter.


Am Abend sitzt er wieder Mal mit Paula zusammen. Er gibt ihr bekannt, er stelle im Juni in der Galerie 55 aus, ohne auf die Details einzugehen. Paula hört ihm zu, wirkt nervös. Nach geraumer Zeit spricht sie Ronald an:


»Susanne hat sich von ihrem Partner getrennt. Sie hat eine eigene Wohnung bezogen. Wir haben entschieden, das Leben gemeinsam zu verbringen. Wenn du einverstanden bist, bleibe ich gerne weiter hier wohnen. Ich übernehme wie bisher meinen Anteil an den Kosten und der Arbeit. Ich sehe in unserem Zusammenleben eine freundschaftliche Beziehung, daneben sind wir beide frei.«


Ronald schluckt leer. Dass sich da etwas zusammenbraute, hat er längst bemerkt. Der Vorschlag mutet seltsam an.


»Warum ziehst du nicht zu Susanne?«


»Das hat mehrere Gründe: Ihre Wohnung ist klein, abgelegen auf dem Land. Ich hätte einen komplizierten Arbeitsweg. Sie ist unsicher, was unsere Beziehung betrifft, pflegt weiterhin Kontakt zu David. Und, mein Hauptgrund, du warst immer fair und anständig zu mir. Ich zeige mich erkenntlich, indem ich einen Teil der Kosten übernehme, bis du deinem Ziel näher bist. Um dir auf der künstlerischen Seite weiterzuhelfen, bin ich nicht die richtige Person. Unterstütze dich dort, wo es mir möglich ist. Bitte, Ronald, überlege dir in Ruhe meinen Vorschlag.«


Er schenkt sich erst einen Whiskey ein. Obschon es zwischen Paula und ihm länger nicht mehr klappt, sie seit einiger Zeit keine sexuelle Beziehung mehr haben, scheint ihm, die Neuerung komme schnell und heftig, verspricht ihr, den Vorschlag zu prüfen, verabschiedet sich, sucht sein Atelier auf.


Die Wochen vergehen. Ronald hat Paula zugesagt mit der Bedingung, dass sie auszieht, sobald er es wünscht. Der Ausstellungstermin ist nahe. Die Einladungen sind gedruckt, verschickt, die Bilder ausgewählt, geliefert. Übermorgen ist die Vernissage. Er hat Irina eine Anzeige in den Briefkasten gelegt, bisher nichts von ihr gehört.


Sie weilt gegenwärtig beruflich im Schwarzwald. Zurück am Freitagmorgen findet sie im Redaktionsbüro in ihrer Post eine Anfrage vom Ressort Kultur:


»Könntest du am Samstag um 17 Uhr die Vernissage in der Galerie 55 besuchen? Wir sind alle unterwegs, eingeschlossen die Freien. Danke.«


Irina weiss nicht, wer ausstellt, sie hat den Briefkasten nicht geleert, findet, ja, das schaffe ich. Gibt der Kulturredaktion Bescheid, meldet sich per E-Mail an. Am Samstag begibt sie sich rechtzeitig in die Galerie. Ihr ist wichtig, sich die Bilder in Ruhe anzusehen, mit der Künstlerin oder dem Künstler über die Arbeiten zu sprechen. Vernissagen sind für die Presseleute nicht nur praktisch. Gibt es Wissenswertes über die Akteure, Einführungen in deren Kunst? Wenn ja, sind diese, mit Ausnahmen, aufschlussreich.


Ein Blick in den Ausstellungsraum, Irina weiss wer der Künstler ist. Sie äussert sich nicht, betrachtet die kubistischen Landschaften. Findet das Ganze eine gelungene Idee. Setzt sich mit Details auseinander, macht sich die nötigen Notizen. Die Galeristin klärt die Journalistin auf, wer der Künstler ist, geht auf den Umstand ein, er erarbeite einen neuen Malstil, diese Bilder gelangten erstmals an die Öffentlichkeit. Irina äussert sich nicht. Langsam tröpfeln einzelne Besucherinnen und Besucher in die Galerie. Kurz vor 17 Uhr erscheint Ronald. Freudig begrüssen sich die beiden. Bald kümmert er sich um die spärlich anwesenden Interessierten.


Irina verweilt nicht lange in der Ausstellung. Sie ist erst vorgestern Abend vom Einsatz im Schwarzwald zurückgekehrt. Ihr Auftrag dort galt einem Schulzentrum, das Berufsausbildung und Gymnasiumstufen mit Abiturabschluss anbietet. Der Direktor hat Irina freundlich empfangen, ihre vielen Fragen ausführlich beantwortet, sie mit umfangreicher Dokumentation ausgestattet. Sie erwartet mit dem Bericht keine leichte Aufgabe. Der Vielseitigkeit dieses Bildungszentrums im Artikel gerecht zu werden, ist heikel, fordert den vollen Einsatz der Verfasserin. Vorsorglich hat sie vom Direktor die Zusage eingeholt, ihm den Text zu unterbreiten. Schulwesen ist nicht ihre Stärke.


Kaum zuhause, setzt sie sich sofort an den PC, arbeitet längere Zeit voll konzentriert. Beim Durchlesen ist sie zufrieden, übermittelt den Text dem Direktor, um sicher zu sein, dass alles korrekt wiedergegeben wurde.


Sie isst eine Kleinigkeit, trinkt einen Espresso, die Espressomaschine ist ständig betriebsbereit, wenn sie arbeitet. Sie schreibt den Artikel über die Ausstellung für das Ressort Kultur. Zusätzlich verfasst sie ein Porträt über den Künstler und seine Kunst für die Seite Lifestyle. Nachdem sie den Schlusspunkt gesetzt hat, ist die Nacht weit fortgeschritten. Ihren Wunsch, am nächsten Tag einen Ausflug in die Berge zu unternehmen, lässt sie fallen, schläft bis in den Vormittag.


Diese Berichte fertigzustellen war für Irina von Bedeutung. Sie hat für Ende der kommenden Woche einen ersten Einsatz in ihrer neuen Stellung als Journalistin für die Zeitung und für das Magazin TRT. Ihr Auftrag lautet: verschiedene, klar definierte Reportagen in Südfrankreich. Nach Vereinbarung mit den zwei Chefredaktoren erscheinen alle Berichte in beiden Erzeugnissen. Ausnahme sind die Fotos von den Camargue-Pferden. Die hat das Magazin exklusiv bestellt.


Irina plant die zeitliche Abfolge ihrer Einsätze. Bittet, wo notwendig, per E-Mail um einen Termin, kümmert sich um Unterlagen für ihre Vorbereitung auf die verschiedenen Themen.


Dieser Auftrag macht ihr Spass. Sie organisiert gerne, freut sich auf die Vielfalt der Aufgabe, in dieser reizvollen Umgebung. Toll. Irina ist glücklich, liebt ihr Leben.




Nicht erwartet


Ronald verlässt deprimiert die Ausstellung. Die Galeristin vermochte ihn nicht zu trösten. Einige wenige Besucher waren gekommen, für ein kommerzielles Gespräch gab es keinen Anlass, verkauft wurde nichts. Eine Katastrophe! Er vergräbt sich tagelang in seinem Atelier, weiss nicht, wie weiter. Ein totaler Absturz. Am Donnerstagabend der dritten Woche läutet sein Handy. Er kennt die Nummer nicht. Antwortet nicht.


Nach dem dritten Anruf der gleichen Nummer meldet er sich. Die Galeristin ruft an: »Ronald, ich habe soeben das dritte Bild verkauft! Seit die Artikel in der Presse erschienen sind, kommen die Besucher in Scharen. Die Journalistin hat einen fesselnden Bericht geschrieben, über dich und deine Kunst. Die Leute interessieren sich für die Werke.«


Ronald bedankt sich für die Neuigkeit. Er ruft sofort Irina an. Sie freut sich über die Erfolgsmeldung, nimmt die Einladung zum Nachtessen gerne an. Sie treffen sich am Freitagabend auf der Terrasse des von Ronald ausgewählten Restaurants direkt am See. Irina, wie üblich, elegant gekleidet mit hochhackigen Schuhen. Dezent geschminkt und einem Hauch eines leichten Parfüms. Die Stimmung, die sommerliche Wärme und ein Glas Champagner sind der Auftakt zum Abend. Später lassen sie sich ein exquisites 6-Gänge-Menü mit dem passenden Wein schmecken. Irina erzählt von ihrer Reise in den Schwarzwald, der Aufgabe dort. Im Laufe des Abends schildert Ronald seinen Sachverhalt mit Paula. Irina hört zu, sagt nichts.


Bald brechen sie auf.


Ronald begleitet Irina zu ihrer Wohnung. »Kommst du zu einem Drink?«, fragt sie ihn.


Er akzeptiert gerne. Sie entscheiden sich für Rotwein. Beim Prost ist der erste Kuss fällig.


Ronald setzt sich zu Irina auf den Diwan. Bald liegen sie sich in den Armen, finden sich in ihrem Begehren. Der beim Tennisfest ungelenke Tänzer entpuppt sich als fantasievoller, einfühlsamer Liebhaber. Die beiden erleben nach längerer Enthaltsamkeit eine genussvolle Liebesnacht.


Am Vormittag erwähnt Irina, sie verreise heute nach Südfrankreich. Ronald reagiert spontan:


»Stimmt es für dich, wenn ich mitfahre?«


»Das ist eine super Idee«, findet sie. Er holt in seiner Wohnung, was er mitnehmen will. Derweil bringt sie ihre Wohnung in Ordnung. Ihr Auto ist gepackt und los geht’s.


Die Fahrt über Genf und Grenoble bis Sisteron verläuft ohne nennenswerte Schwierigkeiten. Sie entscheiden sich, zu bleiben.


Mit der Weiterfahrt am nächsten Tag erreichen sie Nizza. Vorzüglich das mediterrane Klima, die zahlreichen Blumen, das Leben auf der Promenade des Anglais, die glitzernde Sonne auf dem Meer. Die beiden spazieren der Küste entlang, setzen sich auf die Terrasse eines Restaurants, beobachten das bunte Treiben.




Das Künstlerdorf


Am nächsten Tag bestreitet Irina ihren Termin in der berühmten Fondation Maeght in der nahen Umgebung von Saint-Paulde-Vence. Das weltweit bekannte Museum liegt auf der Colline des Gardettes, umgeben von einem lichten Baumbestand. Der Park ist bestückt mit Skulpturen bedeutender Künstler. Der Komplex, zwei Gebäude, verbunden mit einem Hof, birgt eine beachtliche Sammlung von über 10‘000 kostbaren Werken. Darunter 50 Arbeiten von Alberto Giacometti und 150 von Juan Miro.


Der Direktor empfängt Irina in seinem eleganten Büro. Ein distinguierter Herr mittleren Alters in mittelblauem Massanzug, hellblauem Hemd, dunkelblauer Krawatte, gleichen Schuhen. Das grau melierte Haar modisch frisiert. Auffallend gepflegte Hände. Eine goldene Rolex am Handgelenk. Aus einem breiten Gesicht blicken ihr zwei kleine, graue Augen entgegen. Der Direktor bietet der Journalistin ein Glas Champagner an, erkundigt sich nach dem Grund des Besuchs. Sie erläutert den Auftrag von TRT, stellt das Magazin vor, erklärt, der gleiche Artikel erscheine zusätzlich in einer der grössten Zeitungen der Schweiz. Die Auskunft scheint zu befriedigen. Er beantwortet alle Fragen ausführlich, teils mit Zusatzinformationen. Anschliessend an das Interview führt er seine Besucherin voller Stolz durch die bemerkenswerte Ausstellung. Nach rund drei Stunden verabschiedet sich Irina, atmet zuerst gründlich durch. Das war happig und anstrengend. Eine beachtliche Erfahrung.


Irina trifft sich mit Ronald in Saint Paul-de-Vence, ein reizvoller Ort. Viele Künstler aus der ganzen Welt beleben das Dorf, arbeiten hier, gestalten mit Einbezug der Häuser und Gassen eine einzige Galerie. Das ergibt eine Vielfalt an Kunst, wie man sie sonst kaum findet. Das Künstlerdorf strahlt eine eigene Atmosphäre aus. Es übte früh auf Kunstschaffende und alle, die sich an dieser Art von Existenz erfreuen, Anziehung aus. Irina kommt mit einigen Künstlern ins Gespräch, erfährt genügend Details für eine abwechslungsreiche Reportage. Sie realisiert Fotos, um den Bericht zu veranschaulichen, anschliessend mischen sie sich unter die Künstlerschaft. Ronald hat sich mit zwei Französinnen aus Paris angefreundet, hört sich ihre Geschichten an. Irina ist eingeladen vom blonden Björn und dem schwarzhaarigen Lars aus Schweden.


Sie sieht sich deren Arbeiten an. Björn hat verschiedene gegenständliche Ansichten von Dörfern, Dorfpartien und einzelnen Häusern in Aquarell gemalt. Naturgetreu wiedegegeben. Lars hat sich mit dem Thema Wasser und Licht auseinandergesetzt. Seine Malereien sprechen die Betrachterin an, sie ist begeistert. Das Bild mit der gleissenden Sonne auf dem teilweise angedeuteten Blau zieht sie an. Lars hat weitere sehenswerte Bilder, das Blaue hat es ihr angetan. Sie verhandelt mit dem Künstler den Preis, kauft es.


Irina erzählt den zwei Schweden von ihrer beruflichen Tätigkeit in Stockholm und dem hohen Norden, erwähnt ihre Begeisterung für deren Heimat. Die beiden freuen sich, berichten von ihren Bemühungen in der Kunst. Sie erläutern, ihr Land gehe grosszügig um mit den Kulturschaffenden. Alle erhalten einen Beitrag. Dennoch sei es schwierig Fuss zu fassen. Hier in St. Paul–de-Vence gefällt es ihnen, kämpfen mit den gleichen Problemen. Es kommen viele Touristen, es gibt mehr Künstler, jede und jeder ist bestrebt zu verkaufen.


Lars holt eine Flasche Rotwein, setzt sich zu Irina: »Bleibst du hier? Wir hätten Spass miteinander.« Zu ihrem Einwand, sie sei mit Ronald hier, meint er: »Lass den ziehen, er findet den Weg zurück.«


Lars bemüht sich weiterhin um die Gunst von Irina. Er ist charmant und aufmerksam, belesen, vielseitig, ein toller Diskussionspartner. Hier in dieser speziellen Umgebung, dem lauen Sommerabend sieht alles rosig aus, ob es ein Abenteuer oder mehr wäre, bleibt offen. Bevor sie den Gedanken zu Ende denkt, kommt Ronald aufgebracht, setzt sich zu ihnen. Lars lacht: »Haben sie dich bedrängt?«


Zu viert, Björn hat sich zu ihnen gesellt, sitzen sie lange beisammen trinken auf die neue Freundschaft, geniessen das Dasein bis weit in die Nachtstunden. Irina und Ronald sind sich einig, das war eine bereichernde Begegnung.




La Digue


Für Irina ist ein weiterer Arbeitstag angesagt. Heute befasst sich das Thema mit Freizeit und Sport, nicht mit Kultur: La Digue bei Saintes Maries-de-la Meer. Um einen eigenen Eindruck von der gelobten, rund 25 km langen Strecke zu erhalten, mieten die beiden Fahrräder, radeln in den Dünen den Naturpfad entlang. Auf der einen Seite die Küste, auf der anderen das Meer. Ein auserlesenes Erlebnis. Viele Personen verwirklichen das Gleiche. Es gelingt Irina Ausflügler nach ihren Erfahrungen zu befragen, Fotos zu realisieren. Nach der kurzen Nacht und den vielen Kilometern in den Beinen ist für die beiden Sportler Erholung angesagt. Zum Sonnenuntergang fahren sie erneut los, so weit, bis Irina den passenden Standort für spezielle Aufnahmen gefunden hat. Jetzt ist ein feines Nachtessen angesagt. In Saintes-Maries-de-la-Mer sind Meeresfrüchte ein Muss. Sie geniessen eine Variation von verschiedenen Fischarten, Muscheln, Crevetten.


Am nächsten Tag ist frühes Aufstehen auf dem Programm. Ronald und Irina wagen in der Morgenfrische einen Ausritt. Sie haben am Vorabend alles organisiert. Der Betreuer wartet mit zwei gesattelten Pferden vor dem Hotel. Beide sind keine Reiter, wurden darauf hingewiesen, das sei kein Problem. So ist es. Sie reiten den menschenleeren Strand entlang. Die Morgenstimmung mit dem speziellen Licht, die Ruhe und das leise Anschlagen der kleinen Wellen vermitteln ein beglückendes Wohlgefühl. Allzu schnell sind die zwei vereinbarten Stunden vorüber. Die Pferde sind an reitunkundige Touristen gewöhnt. Es ist eine bereichernde Erfahrung. Der nächste Morgen zeigt den beiden, welche Spuren das Reiten am Körper hinterlässt. Irina hat trotz Muskelkater keine Wahl, ihr nächster Auftrag führt sie zu den weissen Camargue-Pferden. Er lautet: Aufnahmen aus ungewohnter Perspektive zurückbringen.




Die weissen Pferde.


Nach längerer Zeit taucht eine Gruppe weisser Pferde auf, galoppiert vorbei! Obschon die Kamera griffbereit ist, hat Irina keine Chance für ein Foto, weitersuchen. Sie gelangen zu einer Wiese mit einer Pferde-Grossfamilie. Die Fohlen sind noch braun. Irina bewegt sich behutsam näher. Bannt verschiedene Aufnahmen in die Kamera, bisher ist ihr kein exklusives Bild gelungen. Sie versucht, mit dem Teleobjektiv Detailfotos von den Köpfen mit den langen weissen Mähnen zu realisieren. Eine exklusive Aufnahme gelingt ihr von einem Fohlen. Überraschend bemerkt ein Hengst sie, stellt sich wiehernd auf die Hinterbeine. Die Tiere sind aufgeschreckt. Irina drückt mehrmals ab, rennt um ihre Sicherheit, bevor die Pferde losgaloppieren. Das war knapp. »Uff, du hast mir einen Schrecken eingejagt!« Ronald schliesst sie in die Arme. »Für heute reicht es. Ich habe ein Reklameschild von einem Hotel in der Nähe gesehen. Wir fahren dorthin, ruhen uns aus, reisen morgen weiter«, entscheidet er. Irina ist es recht. Vorher prüft sie ihre Aufnahmen, ist zufrieden. Das Bild vom wiehernden Hengst ist ihr gelungen. Ein Ausnahmebild. Damit ist ihr Auftrag abgeschlossen. Das Hotel Mas de la Fouque liegt rund 2 Kilometer vom Meer entfernt im Hinterland in einer angenehmen Umgebung. Grosszügig angelegt mit Aussenpool, Spa und einem gepflegten Restaurant eignet es sich bestens zum Entspannen.


»Irina, ich offeriere dir den Aufenthalt hier als Dank für deine super Berichte über meine Ausstellung.«


»Danke, das akzeptiere ich gerne.«


Die beiden erhalten ein grosses, luxuriöses Zimmer mit der Terrasse direkt am Etang. Sie schwimmen zuerst im Pool, räkeln sich in den Liegestühlen unter Schatten spendenden Bäumen. Ein Glas Champagner gehört dazu.


Nach einem exzellenten, typisch französischen, mehrgängigen Nachtessen geniessen sie den warmen Abend im Park, später auf ihrer Terrasse am Etang. Nach den erlebnisreichen Tagen runden sie die Erfahrung von heute mit einer emotional tiefgehenden Liebesnacht ab. Der Name Mas de la Fouque wird beiden für lange in Erinnerung bleiben. Er birgt den Beginn einer tiefen, schmerzlichen Liebe.


Am nächsten Tag treten sie die Heimreise an.


Unterwegs besuchen sie Arles, die Stadt, mit der die Bilder von Vincent van Gogh verbunden sind. Setzen sich ins Café de la Nuit, das in den 1990er Jahren dem Bild von van Gogh entsprechend umgebaut wurde. Lassen sich vom Künstlerambiente und der Atmosphäre des Hauses inspirieren.


Zuhause angekommen, verabschieden sie sich vor dem Haus, in dem Ronald wohnt. Irina fährt weiter zu ihrer Wohnung. Ausladen, auspacken, schon ist die Waschmaschine in Betrieb. Müde von der langen Fahrt mag sie nicht mehr ausgehen, bestellt eine Pizza nach Hause, legt sich bald schlafen. Ronald hat keine Wahl. Obschon Paula da wohnt, ist sie nicht anwesend. Essbares findet er nicht, geht in das nahegelegene Restaurant. Den nächsten Tag, ein Sonntag, benützen beide zur Erholung. Ein Telefongespräch am Abend schliesst die Südfrankreich-Woche ab. Sie werden sich in den nächsten Tagen kaum sehen. Für Irina gilt es, das viele Material zu verarbeiten.


Die Redaktion TRT hat die Ausgabe zum Sommerferienbeginn mit Schwerpunkt Südfrankreich festgelegt. Es bleibt Irina kaum Zeit. Die Termine sind gegeben. Vorgesehen ist in der Heftmitte eine Doppelseite mit den Bildern von den Camargue-Pferden. Davor zuerst ein Bild vom Meer bei Nizza, zwei Seiten Saint Paul-de-Vence und eine Seite Fondation Maeght. Nach den Pferden zwei Seiten La Digue, eine Seite Ausritt und als Abschluss der Südfrankreich-Reportagen ein Bild mit dem Sonnenuntergang. Irina versucht Platz für das Hotel Mas de la Fouqe zu gewinnen, dafür den Bericht über La Digue oder den Ausritt zu kürzen. Sie bespricht sich mit dem Chefredaktor Lorenz vom Magazin TRT, erläutert ihm ihr Anliegen. Nach einigen Rückfragen ist er mit der Idee einverstanden. Sie entscheiden sich für eine Seite Mas de la Fouque, La Digue und den Ausritt gekürzt.


Irina sichtet als Erstes die Bilder von Saint Paul-de-Vence, wählt diejenigen aus, die publiziert werden könnten. Für die Länge des Texts hat sie eine Vorgabe. Sie hat genügend Auskünfte eingeholt, um diese problemlos zu erreichen. So bearbeitet die Journalistin ein Thema nach dem anderen, darauf bedacht, die Vorgaben einzuhalten. Sie schätzt es nicht, wenn der zuständige Redakteur den Text kürzt.


Häufig fällt weg, was der verantwortlichen, diensthabenden Person in Unkenntnis der Sachlage als unwichtig erscheint. Das bewährt sich nicht immer.


Sie schafft es, das ganze Material zum vorgegebenen Termin fertigzustellen, abzuliefern. Die definitive Auswahl der Fotos bespricht sie mit den zuständigen Personen.


Das »Südfrankreich-Paket« ist ihr Einstand beim Magazin TRT. Sie hofft, den Ansprüchen der Redaktion und der Leserschaft gerecht zu werden, wartet gespannt auf das Erscheinen des Magazins.


In der Zwischenzeit bereitet sie die Reportagen mit Ausnahme der Fotos von den Camargue-Pferden für die Lifestyle-Seite in der Zeitung vor. Die Artikel sind in loser Folge geplant.


Aus Platzgründen sind die Texte kürzer, mit weniger, nach der Vereinbarung anderen Fotos aufgelockert. Unterdessen ist einige Zeit vergangen. Kurz vor den Sommerferien bittet der Chefredaktor vom TRT-Magazin Irina eines Morgens per Mail in sein Büro. Sie hat keinen Anhaltspunkt, warum, das Magazin ist bisher nicht erschienen.


Freudig begrüsst Lorenz seine Besucherin, überreicht ihr das soeben fertig gedruckte Magazin. Auf der Titelseite ist ihr Bild mit dem Camargue-Hengst.


»Super Arbeit. Das Magazin sieht toll aus, ich bin überzeugt davon, es komme bei der Leserschaft an. Du hast hervorragend gearbeitet, tolle Fotos gebracht. Ich freue mich auf unsere weitere Zusammenarbeit. Wir feiern heute Abend in der Redaktion diese Ausgabe und den Ferienanfang, ich lade dich dazu ein.«


Irina bedankt sich für die lobenden Worte, die Einladung, die sie annimmt, versichert Lorenz, sie sei gerne weiterhin für das TRT-Magazin tätig.


Am Abend hat Irina im Rahmen der Feier die Möglichkeit, die neuen Kolleginnen und Kollegen von der TRT-Redaktion kennenzulernen. Sie fügt sich schnell ein, wird herzlich aufgenommen. Der erfolgreiche Anlass wirkt vielversprechend für die weitere Zusammenarbeit.


Sobald Irina Zeit findet, nimmt sie sich die neuste Ausgabe des TRT-Magazins vor. Ihr wiehernder weisser Hengst auf den Hinterbeinen ziert das Titelblatt. Super! Die Schwerpunkt-Serie Südfrankreich zeigt wie geplant das Bild von der Küste in Nizza. Die Reportage von Saint Paul-de-Vence ist aufgelockert mit Aussagen der Künstler und einigen typischen Ansichten vom Ort. Der Bericht über die Fondation Maeght geht auf die spezielle Architektur der beiden Gebäude ein, zeigt einen Teil des Skulpturenparks mit dem lichten Baumbestand, vermittelt Ansichten einiger Kunstwerke. Die Doppelseite mit den Camargue-Pferden präsentiert nochmals den kraftvollen Hengst, die galoppierende, staubaufwirbelnde Herde, einen Pferdekopf mit den typischen »Stirnfransen« und das braune Fohlen. Gelungen sind die Aufnahmen vom Hotel Mas de la Fouque. Der herrliche Park mit dem Pool, das elegante Restaurant, das luxuriöse Zimmer mit dem Ausblick auf den Étang. Den Bericht für la Digue illustrieren Ansichten von interviewten Sportlern und Stimmungsbilder. Der Text für den Ausritt ist kürzer ausgefallen. Ein Foto zeigt Ronald und den Führer zu Pferd am Strand. Ein prächtiges Bild vom Sonnenuntergang schliesst die Südfrankreich-Seiten ab. Alle Texte beinhalten die nötigen Hinweise für Erreichbarkeit, Auskunftsstellen und weiteres Wissenswertes.


Die Sonderseiten präsentieren sich gut. Irina ist glücklich und stolz. Ihre Bemühungen haben sich gelohnt. Der ganze Aufgabenbereich ist ihr gelungen. Sie hatte eine tolle Zeit. Und findet:


»Ich habe den schönsten Beruf, den es gibt!« Sie liebt ihr Leben.


Bald ist Mitternacht. Ob Ronald im Atelier ist? Sie ruft an und erreicht ihn. Er hört sich kurz an, was Irina erzählt und meint:


»Ich bin gleich bei dir.«


Behutsam nimmt Ronald Irina in die Arme, lange halten sie sich eng umschlungen fest, geniessen die Anwesenheit des anderen, hören auf dessen Herzschlag. Langsam lässt die Anspannung der letzten Wochen nach. Sie lieben sich, sind eins in dieser glücklichen Stunde.




Der zweite Schritt


Ronald freut sich am Morgen über die gelungenen Seiten von Irinas Reportagen. Er wartet selbst mit Neuigkeiten auf. Obschon die Ausstellung in der Galerie 55 erfolgreich war, ist er mit der gegenwärtigen Ausdrucksweise nicht zufrieden. Er fühlt sich mit den kubistischen Formen vermehrt eingeengt. Während der Südfrankreich-Tage wurde ihm bewusst, diese Darstellung entspricht nicht seinem Naturell. »Ich brauche Freiheit in der Bewegung.« Das Ziel zu erarbeiten, ist ihm bisher nicht befriedigend gelungen. Er entschliesst sich, einen Aufenthalt in Südfrankreich für den Schritt zu benützen, wählt dafür August und September. Von der Agentur mietet er ein Atelier und ein Studio, erklärt Irina sein Projekt. Endet mit dem Ausspruch:
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